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G»chkMtz is $®Sa. 
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Bar vor meiner GreU, nnl ft Umg* 
id) lebe, wird lief«» Bill nie »wir » 

. r-lsit ,n verwische* fei». Ich sah eil 
, Inrchtbare» Feuer, sah, laß lie Mn-

che« sich wie em gähnender Abgrund 
*. ijfiteteR, nnl während ich lie Leiche 
& *jidler en mich drückt«, sah ich ti»e* 
7.Moment, kürzer all et* Gedanke, ihre 

" <$l Äugen »sie«. ' — Dam» war Alles 
A ̂ ßchwarz.— It kr der »wieweit« M. 

& fHhCt triel wich s»f»rt en, gege» die 
Elemente lufÄmpfe#; »ha« zn wisse», 

 ̂pma* ich t|at «achte» «eine GltHer 

Shwwl Hill * HHw »el litik Nä* Im« gshalti«, iß sie sicher» Ach 
,l*m »itr tt dieser traurigen Aug* 
legentzeit de» Stell meine» Olerfrirte» 

M er fw Sweet ml WkHit »9t«t« 
Itt GtzMM' «O KM» fit mich» N| ich 
IM flechte M%Ct; Venn fftrwechi, ich H* 
nicht Kchw» Mi meine Pflicht. #eflich 
fle le* Gatte» emiiifii« »ler ß» Mr 
G» schütze«?" >1,;' 

Mit eis»* i» Im ei le* 
lern |t»| er n«ch dem Gchlefse.' Rnch 

eintzelen, nnl nach dem U«»sprnch lie» 
fei »Krli>en Manne» «erden «vir dann 
tzanleln. Di« Aach« wirl freilich nicht 
s» lall erledigt »erden Wunen, denn 
da» Stleiwnil iß zn gefährlich. Ich 
kann e» Vtinnanden aneertranen »der 
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«4; 
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hier schien Alle» «je ansßeßeelen; ans' schriftlich besorgen, ich. mttft selbst hin, 
sei« «ederhelte» iklepfen erschien lie;«** lie Strife »ß »dt, und ich bin etn 
EaKeKanin mit erschrockene« Antlitz,.*Ber, schwacher •teil* 
M sich bei» «ndlick de» Pat«r» fozleich' t •• »uitt nnn anbzemacht. daß «u. 

* ~ dnla nnd der alte Diener Rupert u*be> 
dingt in da« Geheimniß eingeweiht 
werden sollten, und daft in der nächste» 
Btacht Elisaleth te«men möge, um sich 
bei ihren Tanten se lange verdorgen zu 
halten, bi» der Rath de» besagten Oder-
Hirten eingeholt worden )tu (Einiger« 
malen getÄfter gmg Sebaldu» heim. 
Die heutige Tour war eine beschwerliche 
und die Aufregung^eiue große gewesen. 
6« war schon zwei Uhr Morgen», al» 
er endlich seine Klause erreichte und 
seinen tzchützlingen da» Resultat seine» 
Gauge» mittheilte. 

Nur ungern und schweren Herjen» 
schied Elisabeth von der einsamen 
Klause, um bei den »«geliebten Tanten 
Schutz vor dem Gatten zu suche». Doch 
da selbst Leopold ihr dringend dazu 
rieth, konnte sie nicht» dagegen ein-
wenden. 

»Leopold, Du mußt sie den Berg 
hinab führen", sagte Pater Sebaldus, 
„ich hoffe, e» wird Dir keine Gefahr 
drlngen, denn ich skhle auf die über-
mäßige Anstrengung einen Schmerz in 
de» Gliedern, der mir kenm erlaubt, 
«ich zu bewegen." 

Der Abschied Elisabeth» von Pater 

erhellte. 
.Gott sendet Gnch mir tum Trest, 

«ad wäre Mein Mann nicht so frenL ick 
wäre längst jß Gnch hinaufgestiegen* n« 
Euch «eine Deichte abzulegen. Ach, 
«ein Bater, »*S ist Ulfe» vorgefallen, 
seit ich euch jti* Zktztei Mal̂ gesehe»! 
Oh, nnd der witrdigä Ceplan! —' 
vi« hob die Schürze »n die Augen 
und weinte. ; Dann erzählte sie »hm 
»«» de« Tode der Gräfi» nnd von 
der Auffindung der Leiche de» Caplan» 
und ION dessen veerd«g»ng, »Ich bin 
nnn ganz allem," schloß sie, „denn die 
alte Walpurga, seine Dienerin, iß in 
ihre Heimath znrückgekehrt, und zudem 
lastet nech ein schwerer Kummer aus 
«eine» Herzen. Ich weiß mir keinen 
Rath, natürlich daß ich gegen jeden 
Menschen schweige» werde, aber in der 

üe gewöhnlichen Schwmmdewegungen; 
und die hochgehenden Wefleij, al» »oll« 
ten sie «tt helfen, triebe» wich rasch 

, •» da» Land. Erp al» ich festen Fug 
faßte, sah ich, daß ich «lisabe h iw 

HArMe hielt. Unbewußt hatte ich sie ge« 
»rttct, nnl nun kam mir auch die velle 
Vefinnung wieder. Ich dachte an da» 
offene Auge da» nun wieder geschlossen 
 ̂wwr, und die Hoffnung, daß sie vielleicht 
'dennoch lebe, gab mir nie geahnte Kraft. 
-Käß nnd halb erstarrt, trotzte ich 
 ̂ wind nnd Better und floh mit meiner 

" Käst in dic $?rge. Einmal, al» der 
fachende Atbem «eine Brust zu »er« Mitwissenschaft eine» B«brechen» be 
Jĵ enge« Iro'te. war mc, al» hörte ich freien. Kommt «it zu «eine« Manne, 
Me« Ublsjtt; |̂ fHcrtet? de Werdet ghr in dessen Beisein Alle» 
iRutft schuppte i«d m» q auswärt». Ich erfahren." 
«einte, xTt «ehr die Höhe erreiche» zü l Gte führte ihn in da» Gemach de» 
können, und nun erst sehe' ich, was | Castellan», der den Pater mit großer 
 ̂Willenskraft in 'im» vermag» Seit Freude begrüßte; den» auch ihn drängte 
zwei Tage» hatte ich weder Speise noch e». sein Gewissen von dem Geheimniß 
Trank genommen; Alle» in mir war er- durch ein Geständnis» zu erleichtern. Sie | Sebaldu» war ein sehr schmerzllcher für 
Ichftttert, «eine Seele Ii» zur Verzwnf- erzählten ihm den ganzen Korgang und sie, außer Leopold hatte sie jetzt nur 

~ " W!- " zeigten ihm die Suppe nnd da» ver-> noch diesen Grei», den sie al» ihren 
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Beichte «nß tch meine Seele von der 
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; lung gefoltert. Dazu kam die über-
$ natürliche Anstrengung im Wasser, da» 

AnswSrt»steigen iw Kampfe mit dem 
Wmd; die Angst um iüt Leben und ach, 
>r Gedanke au den Tod meine» Pflege» 
«ater»; diesen retten zu wollen, war mit 

. ><v «cht einmal in den Sinn gekommen. 
Ich höre noch seinen Schre«ken»rus: 
-Bit sind verloren", und sehe noch sein 

Z ' Sttberyaat im Sturme flattern. Und 
 ̂ doch ließ ich da» Steuer sinken, um die 
 ̂ Deiche z» sassen. Änd diese» Alle» 

Mtllenlo» — ganz willenlos, nur eine« 
< Instinkte folgend. Der Trost lebt aber 
ia mir: selbst wen» ich da» ©teuer mit 
fester, kundiger Hand fortgeführt hätte, 

„Iftt&te e» doch nutzlos gewesen; denn der 
Blitz schlug hart neben un» in» Wasser, 

- »nd die Wogen verschlangen nn» in dem-
t tlbcn Moment. Ja. ,ch glaube sogar, 
t Giaß da* Schiff vo« Blitz getroyen 

wurde und mein theurer Bater vielleicht 
schon todt war, ehe die Ftuthen ihr. ver-
schlangen." 

Elisabeth schlief lange: ihr' Schlaf 
war alle« Anschein »ach vi» gesunder; 
tt Athen ging tegelmäßig, der Pnl» 

kästig» und die Farbe ihrer Wangen 
deutete an, tyß Leben nnd Gesundheit 

, »»eder zurückkehrten. Al» sie endlich 
. v1 ? «wachte, strich sie sich da» Haar au» 

,̂r v her Stirn, sah befremdet u« sich und 
•V\ , «ragte Leopow, wa» dem» votgefallen 
i jti? Dieser »ahm ihre Hand mid bat 
, sie, vorerst sich mit Speise zu laben, 

«, Gehorsam leistete sie Folge, und dann 
" erzählte er ihr vorsichtig da» ganze Et-

, v , t eigniß. 
-i"4 .Ja, ja."'sagte Elisabeth schaudernd, 

.- ' Jut) ennnere mich jetzt deutlich, ich aß 
•«r wenige Lössel von der Suppe, die 
amen eigenthümlichen sremdarttgen Ge» 

_ schmack hatte, und kurz daran» Pihtte 
\ ich etne# furchtbaren Schmerz. Ich de« 
/ ' ^oang «ich in Gegenwart de» Grasen, 

r j» M ich konnte. In «eine« Zi««er 
r- auffctomm«*, muß ich die «est»nn»g 

X verloren haben; ich weiß bi» zur Stunde 
7 ,, nicht» mehr." 

v/ Die beide» SBäi*wr sähe» sich n> 
Schröck« an. 

t' „O, fprecht e» nur an»", sagte Elisa­
beth. weiß e» doch, e» war Gift. — 
Und wenn «h »dermal» zurück muß» so 
werde ich r» wieder Memmen, oder auf 

\ , «ine anoere Art an» dem Leben geschafft 
werden. Ich sah «ein Urtheil in sei-

. jen Augen, al» er kam." 
* .Das verhüte Gott", rief der Grei», 
; < während Leopold die Faust ballte. 
7 /. Run wnrde eine tange Berathung ge» 

' pfl?gea; denn unmöglich konnte sie bei 
,7p '' . dt« Münnern ans dem Berge oben dlei-

 ̂ ^en. 
7 .Wir müssen die Baronessen in» Ge-
17' / heimniß ziehen", rieth Sebald«», »EU-
> . jabeth muß sich bei ihnen verbergen." 

. n Am folgenden Morgen stieg der Ere-
' ' ) mit hinab nnd erfuhr von den Leuten  ̂

*Xt\ v,e den See dnrchsnchten, daß der Graf 
' • ' 'och da nnd nicht eher abzureisen ge-

venke, bi» die Leiche auf der Insel de« 
stattet woeden fei. Boll schwerer Sorge 
stieg er wieder zur Klause hinanf. 

„Mr müssen die größte Borsicht ge-
brauchen", sagte er, „wollen wir Elisa-
lety schützen, Bor der Hand m»ß sie 

hier bleiben, und wenn »er Graf sich 
von Waldenstein entfernt hat, «nß ich 
den Baronessen von ihrer Ettettnxg 
Mittheilung machen." 
7 Jede» Tag stieg der Grei» so weit ab-
wärts. daß erden See überblicken konnte. 
Zndlich kam er mit der frohen Mel-
dung, daß der Kalkensee wieder von den 
Menschen verlassen sei; es scheine, daß 
man da» Suchen eingtstellt habe. Jetzt 
enlschloß er sich, die nächste Woche nach 
WilVenstem hinabzusteigen, uuiaenauere 
Erkundigungen einzuziehen. (US it an 
den Klosterruinen vorbeikam, wnßte er 
sogleich, daß der theure Freund nicht 
mehr unter den Lebenden weile, denn 
die Lädim feiner/Wohnung waren ge-j 

'U 
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meintliche Salz. 
.Ich habe," sagte die Eastellanin, 

»einige Kürnche? davon unter daS Hüh­
nerfutter gemengt, und diejenige« HÜh-
«er, die davon fraßen, verendeten 
sämmtlich. Sehet, durch ein Berbrechen 
wurde die arme jnng» Gräfin au» dem 
Lebe» geschafft, »nd da» Gericht Gotte» 
hat den Grafen bereit» erreicht; denn 
e» ist die erste WUdenstein, welche nicht 
auf der Insel destattet wurde, und der 
Graf, der Letzte seine» Stamme», wird 
entehrt und mit Schmach dedeckt zu 
Grunde gehen." 
. Pater Sedaldin» war von dieser Mit-

theilung tief ergriffe». Es war also 
kein bloßer Verdacht Elisabeths, es war 
ke»n Wahn, keine Angst vor dem un-
geliebten Gatten, der diesen Verdacht in 
»hrer Seele entstehe,i ließ. Nach dem, 
wa» er von den alten Leuten erfahren, 
mußte er sich eingestehen, daß da ernste 
Maßregeln zn treffen seien. Bor Allem 
war ihm klar, daß das Geheimniß ihrer 
Rettung sorgfältig gewahrt werden 
cküsse, wollte er die unglückliche Frau 
nicht einer neuen Lebensgesahr preis-
geben. Er bat den Castellan, da» Lul-
ver sorgsam aufzubewahren, ihm jedoch 
etwas davon zu übergeben: er wolle 
eS durch einen Pater des Heidsteiner 
Klosters, der eut Chemiker fei, unter­
suche» lassen. Dann beschloß er, nach 
Dietrichsseim hinüberzugehen und die 
Damen von Fichtenau in das Geheimniß 
einzmveihen. 

Die beiden alten Damen waren tii 
großer Betrübniß über die letzte» Er-
eignlsse: sie bedauerten allerdings ihre 
Richte, die in der Jugend sterben maßte* 
noch weit mehr aber bedauerte» sie den 
Tod ihres Freundes. Sie konnten sich 
a* die schreckliche Thatfache, daß der 
Caplan ertrunken sei, noch immer nicht 
gewöhnen. Ach, da» Leben schien den 
einzige» Reiz, den e» noch für sie 
hatte, gang verloren zn habe«. AI» 
ihn* Pater vebatdnS gemeldet wurde» 
wtm sie mehr erstaunt als er­
freut. Sie hatten den Eremiten, seit 
sie hier" lebten, nur einige Male 
gesehen; denn er kam, außer wenn er 
nach «ildensiem ging, nie m'S Thal. 
Bon dem Caplan nnd von Elisabeth 
hatte» sie wohl öfter von dem würdigen 
Manne sprechzn hören, aber sie hatten 
sich nie sür ihn interessirt. Sie hielten 
ihn fit einen halben Irrsinnigen, weit 
et sich freiwillig in die öde Bergwildniß 
verbannte. Ihr Erstaunen wuchs in­
dessen immer mehr, als der Eremit 
fegte, er habe ihnen ein sehr wichtige» 
Geheimniß mitzvtheilen. ein Geheim« 
»iß, m« dem Leben und Tod abhänge. 
Dan» sah er prüfend im Gemach umher 
und fragte, ob die Damen auch sicher 
seien, irff- Niemand sein Gespräch er* 
lauschen könne, nnd hernach stand er 
anf, verriegelte die Thür und setzte sich 
in die nächste Nähe der alten Hränleiu. 
I« flüsterndem Tone erzählte er ihnen 
von dem mißlungenen Mordversuch und 
der seltsamen Errettung Elisabeths. 
Wer der Retter sei, verschwieg er. „Ein 
junger Mönch," sagte er, .der bei ihm 
wohne nnd dem Caplan behilflich war, 
die Leiche , nach der Insel zu dringen." 

Die beiden Fräulein waren starr und 
wortlos vor Schrecken »nd Staunen. 

.Wen» Ihr nicht den Tod Eurer j 
Nichte auf Euer Gewissen laden wollt, ! 
so «Ißt Ihr dieselbe vor der Hand in 
Emern Schlosse verbergen; es bleibt 
un» nichts Anderes übrig, denn dem 
Grafen dürfen wir sie. nachdem wir 
wissen, daß er nach ihrem Leben strebte, 
nicht übergeben." 

.Einen Prozeß gegen den Grasen 
können rotr nicht führen," riefen ein-
stimmig die Damen, .wir haben nicht 
die Littel, wir sind arm, verzessen, 
ohne Freunde auf der Welt. Wir 
wären jedenfalls verloren." 

.Das glaube ich auch," gab Pater 
schloffen nnd die^^ThürZbgesperrt. Pnen^ SebalduS zu; „wie gesagt, hier ver-

Freund betrachten konnte. 
Für da» junge Paar war es ein 

eigenthümlicheS Gefühl, als sie einer 
abermaligen Trennung entgegengingen. 
Und doch war in Leopolds Brust mehr 
Ruhe als an jenem Morgpn. Gott 
hatte die Geliebte so wunderbar vom 
Tode gerettet, hatte ihm sa sehr seine 
Barmherzigkeit nnd Güte gezeigt, daß 
er an einet Vorsehung de» Herrn Nicht 
mehr zweifeln konnte. 

„Elisabeth", sagte er, al» sie Diet-
rich»|eim beinahe erreicht hatten, .al» 
Kinder haben wir un» im thörichten 
Spiele vermählt, Gott aber gab un» in 
Wahrheit zusammen. Unsere Seelen 
sind vermählt und werden es bleiben, 
auch wenn wir nnS hier aus Erben nie 
wiedersehen. Lebewohl, Geliebte, möge 
der Herr über Dich wachen. Jch'lege 
Dein mir so theure» Leben in seinen 
Schutz, sein Wille geschehe an nnSBei-
ben!" 

Dann zog er sie in feine Arme und 
preßte sie an seine Brust. Auch Elisa-
beth war gefaßt und ergeben in ihr 
Schicksal. Im Mondlichr sahen sie 
einander noch einmal lange in die 
gingen. Leopold machte da» Zeichen 
oe» Kreuzes auf ihre Stirn und bat, 
daß auch sie ihn also segnen möge. Er 
kniete vor ihr nieder, und während Eli­
sabeths Seele zum Himmel für ben Ge­
liebten flehte, dekreuzte sie ihn. Dann 
wandte sie sich rasch ab und eilte dem 
Schlosse zu. 

Auf dem Berge wieder angekommen, 
fand Leopold, daß eine neue Sorge ihn 
ermattete. Bater Sebaldu» war schwer 
erkrankt und litt furchtbare Schmerzen; 
was war zu thun, sollte man eine* Arzt 
holen? 

„Wein," entschied Sebald»», .ich lebe 
«w schon so lange hier oben und war 
schon »st sehr leidend und ganz allein; 
»u* hat Gott Düb m»r gesandt; Dn 
w»»st mich pflegen. ES »st eine Art 
Mtederkranklett, ich kenne e», ich habe 
in «MM* Angend schiin öfter daran ge-
litte*. Ach ich fürchte, ich werde sobald 
nicht im Gtande sei», die Reise nach 
dem Kloster anzutreten." 

Und die Serge des Pater» SebalduS 
war nicht unbegründet. Bi» et endlich 
so weit hergestellt war, daß er sich er-
holen kennte, da war der Winter vor 
de» Thür, nnd eine so weite Fußreise 
e»ne Unmöglichkeit geworden. 

Elisabeth war indessen wie eine Ge-
fangen« in DietrichSheim. Sie bewöhnte 
da» kleine Dachkämmerchen, in dem das 
Bild ihrer schönen Ahnfrau hing »nd 
wurde von der alten Gudula mit Speise 
nnd Trank versehen. Sie stickte pom 
Morgen bis zum Abend und ertrug ibre 
Einzeldast mit bewunderungswürdiger 
Geduld. Manchmal kam auch eine der 
Tante» zn ihr hinauf «nd brachte ihr 
ein Buch oder spielte eine Partie Schach 
mit ihr. Jetzt beugte sich ihr Herz in 
Demnth nnd Dankbarfeit; sie bereute, 
daß>sie in ihrer Mädchenzeit so wenig 
gethan hatte, um diese alten, vertrockne-
»en Herzen zn gewinnen, sie in Liebe zn 
erwerben." Jetzt erkannte sie, wie «n-
dankbar, unfreundlich nnd selbstsüchtig 
sie gegen die einsamen, alte» Damen 
gehandelt hatte. And doch mnrn e» die 
Einzigen auf der weite» Welt, welche 
ihr n«» Schutz «gedeihe« ließen. Jryt 
strahlte ihr schönes blaues Auge den 
alten Tanten in Wonne entgegen, wenn 
diese in das Kehte Kitmnterchen traten, 
um ihr Gesellschaft zu leisten, und in 
ihrem Blick lag so viel wirtliche De-
muth und Liebe, dag die beiden alten 
Mädchen davon gerührt wurden. Sie 
empfanden, daß ihnen Liebe, wirklich  ̂
Liebe entgegengebracht wurde mid diese 
Gabe war so seltsam, s« kostbar für sie, 
daß sie erstaunt waren und sich ganz be-
glückt fühlten. Erst konnlen sie eS gar 
nicht glauben, daß ein junges Herz sie 
sehnsüchtig erwartete, daß die Lippen 

ihrer Richte sich fcmlhw aw 
auf ihr» mitte* kleweu HVudcheu deftfr 
den. «4 tritt Ohrte* mm chM» Mch 
f» war«, f# «iU m#h»i» wie liefe»; 
keine Seit fo tosz ew ließmî  
welche sie zusamiue« i» Im fleUwi 
Dachstttlchen verb,achte». 5ahrela»g 
Hatte» sie Üe Rächte wie eine Söst e« 
sich geduldet. n»d lahrelaag hatte Mi-
sadeth die Tante» verachtet »nd Mr-
nachläsfigt; und NUN war eS plötzlich 
anders geworden. Dw Tante» waren 
jetzt ihr Echntz. ihr Halt, ihre Hilfe 
und die armen schwachen Frauen stan­
den da wie zwei gereizte Löwinnen, die 
sich zum Kampfe dereit halten, wenn 
ihrem Jungen ein Fremder naht. Rein, 
das war jetzt fest beschlossene Sache, Ate 
wollten sich nie «ehr von der Richte 
trenne», und diese mußte ihrf ganze 
UederredungSgabe aufbiete«, um ihnen 
begreiflich zn machet», daß e» unrecht 
märe, wenn sie sich in. feiger Furcht stet» 
vor dem Grasen verberge» wollte; sie 
würde ja selbst einen Betrug begehen, 
lvenn sie sich unter die Tobten zählen 
ließe; während sie noch unt-.t den Leben-
den weilte. Allmälig gelang e» ihr, 
die Tanten boi der Wahrheit ihicr An­
sicht zu überzeugen. 

Monate waren verstrichen, doch von 
Pater Sebaldu» war kein Lebenszeichen 
gekommen. Freilich da» Kloster, zu 
dem Pater SebalduS gehörte, war weit 
entfernt; dennoch dachte Elisabeth, der 
Greis hätte in dieser langen Zeit die 
Reise hin und zurücklegen können. Wa» 
blieb Andere» übrig, als zu warten und 
wieder zu warten. Zuletzt fühlte sich 
auch Elisabeth in ihrer Gefangenschaft 
mcht mehr unglücklich. Jetzt war im» 
mer eine der Tanten bei ihr; sie hatte 
fi<H an ihre Haft gttvöhnt, ja dieselbe 
sogar liebgewonnen. 

„Sollte am Ende dem Pater Sebal-
du» auf der Reise etwas zugestoßen 
ein?" sagte einmal Brigitta. 

.DaS verhüte der Himmel", erwie-
derte Elisabeth, .doch wenn das Früh» 
>ahr kommt, dann mußt Ihr nach 
Wildenstein hinüberfahren; dort werdet 
Ihr e» von dem Castellan erfahren." 

„£)a» könnten wir eher auch thun", 
meinte Brigitta, .wie wäret», wenn ich 
morgen hinüberführe?" Ich möchte 
schon längst gern nach Götzdorf, um das 
Grab unseres Freunde» zu besuchen; im 
Vorbeifahren will ich bei der Castellanin 
vorsprechen, nach dem Befinden ihre» 
Manne» fragen und Dir Dein Aesschen 
mitbringen, was Dich gewiß freuen 
wird. 

.Ich würde rathen, noch acht Tage 
zu warten", meinte Tante Agnes, .biS 
die Straße frei vom Schnee ist; zudem 
ist t€ immer noch zn kalt für eine so 
lange Fahrt, wenn Du bi» Götzdorf 
willst." 

Ungefähr 14 Tage nach diesem Ge­
spräch rollte wirklich die alte Kntsche 
ans den» Schloßhose hinaus. Die Da-
men, welche sonst immer einen strengen, 
kalten, erbitterten Ausdruck in ihren 
Gesichtszügen zeigten, sahen heute früh-
lich über den See hin, mit einem Ge-
misch von Behagen und Zufriedenheit 
blickten sie umher. Der Winter war 
beinahe vorüber, ber Schnee im Thale 
zerronnen, und die ersten Schneeglöckchen 
blühte« auf den Wiesen; nur die Gipfel 
der Berge hatten noch den Winterpelz; 
sonst mahnte Alles an den kommenden 
Frühling. . • •' -

Als die Kutsche vor dem Schlosse 
Mildenstein hielt, kagi die Castellanw» 
erschrocken über den seltenen Besuch, 
zum Vorschein. 

.Da wir im Begriffe sind, nach Götz-
dorf zu fahren." sagte Brigitta, .so 
möchte ich fragen, wie eS Eurem Manne 
geht; — am, das ist schön; und wa» 
»st'S mit Elisabeths Äesfchen, wir wür-
den e» gern mitnehmen." 

Die Castellanin machte ein lange» 
Geficht, denn sie hatte daS Thier sehr 
lieb gewonnen. 

.Wenn Ihr e» durchaus wünschet," 
sagte sie, .es ist ober sehr verwöhnt." 

.Da» macht nichts," erwiderte Sri« 
gitta, .ist noch immer kein neuer 
Schloßcaplan gekommen?" 
.I bewahre, der Herr Gras scheint, 

seit er w»evec Bräutigam ist. alle» An» 
bete vergessen zu haben, denn die Stelle 
ist bis heute noch nicht besetzt, und wenn 
der FrühjahcSstnrm vielleicht die Ue-
berreste der seligen Gräsin anS Land 
spült, so. müßte erst ein Caplan in 
Wildenstein eingesetzt werden, um die 
Gebeine zu beerdigen." > 

.Was, was!" riefen die Damen, 
.was saget Ihr, Bräutigam? — Wer 
heirathet?—" 

.Nun, meines Mannes Bruder, Six-
tu», schrieb uns, der Herr verheirathe sich 
wieder mit einer schönen Dame, ich kann 
den Namen nicht nennen, sie ist eine 
Ausländerin." 

.Hilf! o gütiger Himmel." stöhnte 
Brigitta erbleichend. 

.Mein Jesus, er heirathet wieder!" 
schrie Agnes. 

Erstaunt und bestürzt blickte die 
Castellanin von einer zur Andern. MaS 
wäre denn da gar so Entsetzliches da­
bei? Es wäre wohl die dritte. Frau, 
aber daS war ja schon oft da, daß Män­
ner drei und noch mehrere Frauen 
hatten. 

.Um HimmelSwillen, Wasser," rief 
Brigitta, .meine Schwester scheint ohn­
mächtig zu werden; ach, daß sich Gott 
erbarme! Hat man je so etwas grhört, 
er heirathet wieder!" 

.Und noch 1st die Frau nicht eiilMal 
begraben, meinen Euer Gnaden," sagte 
die Castellanin, ein Glas Wasser dieM-
fertig bringend. „Ihr seht, große 

lie Halen ein 
Borzeiht mit 

M||MM«IM Meie? aber ich Ii« 
MM . IM Znft«ch ler Gnädige» selbst 

Ickzichnĵ Merweiß, Da» 

»Ratzert, |««fe|ren,# rief Brigittia, 
«ach so schnei, al» lie Pferde nur lau­
fen tteee«." 

Der alte Rupert hieb wie wütheud 
auf die Pferde, u»d der Wage» rollte 
Diet«ch»hei« wieder zu. 

.Einpacke», einpacken," schriee« die 
Dame» Gudala i», »mache rasch und 
schan un» nicht je verblüfft an. Der 
Wildensteiner will sich wieder vetheira-
then, versteht sie n»S nun?" 

Die alte Jungfer erbleichte und zit-
terte am ganzen Körper. »Hilf Gott, 
wa» sagen Euer Gnade»? Wieder hei* 
rathen! — Da werden wir der Strafe 
verfalle», denn wir hätten e» melJen 
sollen." 

»Damit sie der Wildensteiner wieder 
in seine Gewalt bekommen hätte. Pah! 
Darum geht'» morgen nach Wien, ich 
werde diese heillose Geschichte der Kai-
serin erzählen, sie um ihren Schutz und 
um Gerechtigkeit anflehen." 

Auch Elisabeth war über diese Nach­
richt sehr erschrocken; wa» war zu thun? 

»Wir müssen uu« sofort ausmache«, 
um der Kaisen« Alle» zu entdecken," 
rief Brigitta. 

»Natürlich," stimmte entschieden Ag­
nes bei, »dagegen ist nicht» einzuwen­
den." 

.So ist mein schöne» Leben hier wie­
der zu Ende," jammerte Elisabeth, .ich 
muß also wieder zu ihm." 

»Da bewahre un» der Himmel," 
schrie Brigitta, »nein, im Gegentheil, 
wir beantragen eine Scheidung. Nach­
dem wir beweisen können, baß dieser 
Bösewicht nach Deinem Leben ttachtete, 
wird e» un» auch nicht schwer werden, 
sie zu erlangen, und dann bleibst Du 
bei uuS, aber nicht gefangen und ein­
gesperrt wie jetzt, sondern frei." 

(Schluß folgt.) 

Sie Plaituni. 

Die Gegend nördlich vom unteren 
Kuban im Kaukasus ist seit etwa hun­
dert Iahten von kleinrnffischen Kosackcn 
bevölkert und erfreut sich eines behäbi» 
gen Wohlstandes, welcher auf Weizen-
bau, Rindvichzncht nnd Fischfang de-
ruht. 

Während de« Krieges Rußlands mit 
den Bergvölkern zeichneten sich diese 
Kosacken durch Tapferkeil und List aus. 
die sogenannte» Plastnni waren im 
Stande, Tage lang »n den Morästen auf 
den Feind zu lauern; sie banden sich 
Schilf an du Popachen (große Pelz-
mutzen), so daß sie ganz unsichtbar wa­
ren. Zur Zeit des KrimkriegeS lande-
ten die Engländer und Franzosen in 
Anapa. Ein russisches Heer stand ihnen 

,gegenüber, eS fanden Scharmützel statt 
und die Plaftuni brachten einige franzö­
sische Gefangene. Der cornrnanditende 
General sagte einmal im Scherz zn den 
Blasinni: »Ihr solltet mir einmal einen 
Offizier der Kothröcke (Engländer) ge-
fangen nehmen!" 

Zwei Plastuni verschwanden ganze 
drei Tage und brachte» endlich einen 
hochgewachsenen englischen Offizier al# 
Gefangenen. 

»<£» war nn» schwer, Ihren Befehl 
zu erfüllen, Ercellenz", jagten sie, »wie 
lagen zwei Tage lang im Gebüsch, nnd 
ganz in der Nähe des Lagers der Roch-
rücke, endlich gelang e» nn», diesen 
Kerl zu erwischen. Wir lad« ihm 
den Mund verstopft, daß «r nicht schrie 
u«d ihn glücklich an» de« Sager ge­
bracht." 

»•»«•»regeln. 
Schlafe jede Wacht siede« Standen. 

Stehe anf, solall D» erwachst. Fange 
nach de« Erwachen gleich an zn «riet» 
ten. II langsam n«l »ie über len 
Appetit. Trinke nur, n« Derne» D»rst 
zn befriedigen. Sehe täglich mindesten» 
zwei Stunden. Sprich nur, wenn e» 
«öthig »st, und »ie mehr al» die Hälfte 
von dem, was Du denkst. Schreibe 
uttt, was Du mit Deinem Namen ver­
treten kannst. Thue nicht», wa» Dn zu 
sagen Dich schämen würdest. Bedenke 
stet», daß Andere sich ans Dich müssen 
verlassen können, aber daß Dn Dich auf 
Andere nicht verlassei, kannst. Schätze 
da» Seid, je nach Umständen, höher 
»der geringer al» eS Werth ist; eS ist e»n 
brauchbarer Dieuer, aber ein schlechter 
Herr. 

Bernkeiuprovutti»». 
Die Bernsteinausbeute des Jahres 

1890 auf der Baggerei Schwarzort, den 
Bergwerken Kroxtepellen und Palm-
nicken in Preuße« hat durch Stechen, 
Lesen und Schöpfen 4030 Zentner er­
geben, gegen 4330 im Botlahre. Die 
Jnhatet der Bergwerke und der Bag-
getei beschäftigen im Ganzen etwa 
1550 Personen mit 4000 Angehörigen. 
Der Betrieb der Baggerei Schwarzort 
ist seit dem 1. October 1890 eingestellt 
worden. 

im*M 'MM' 
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AuslrattschcS Obst. 
Im erste» Halbjahr 1891 konsumirte 

England 64034 Scheffel Aepfei; aus 
Tasmania und Neuseeland eingeführt, 
im Werttze vo» fast 750,080 Mark. 
Der Handel mit diesen australischen 
ErstlinzSerzeugnisscn ist in London neu, 
und mun findet d»e aus Australien be-
zogencn Aepfel schmackhafter als je bis* 
her aus den Bereinigten Staate» bezo-

-$j? 

•»«»** r*toG««*p| 

V* (ilne spanische «oma»Mz 

Donna Clara die Caldara, -
Eine Aitttve in Madrid, 1 -
Fühlte neuer Liebe Triebe, 
Kam let Lenz mit holdem Schritt* 

Don Alfonso, ein Stndiose  ̂
Auf der hohe« Schule hier, "V-, *. 
Chemiker und feinen Mieth»zin»W 
Schuldig bleiben  ̂ wohnt let ihr. 

Zimmerherr erst, dam» Gekielter.. ̂  A 

Donna Clara'» war er lald, " £ ' 
Weil er wirklich sür den fiott'sten 1 

M 

Aller Studiosen galt. , , l 

Doch lern vieletsahr'iien Weibchen  ̂M 
Da» der Männer Tü«ke kennt, " M, 
Mußte er ein Eh'versprechen !' " 
Schreiben jetzt auf Pergament. -  ̂ -

Lächelnd schrieb auf feinet Bude '̂-'.'̂  
Et'» auf eine Esels haut. - '̂ |j 
Donna Clara gab ihm Vorschuß  ̂ -
Hochbeglückt als seme Braut.'.'  ̂

Doch nicht lang, so fiel Alfons»  ̂̂  
Nachts in eine Kneipe ein,  ̂ > 
Wo bei Castagnettenknattern  ̂-
Ward kredenzt der beste Wemx 

Wo man tanzte ben Fandango 
Und Bolero ziemlich frei. > -'*S 
So daß Don Alfonso's Herze } H 
Bald gefesselt ward auf's Neu'» 

Feurig schwor er einer Maja  ̂
Liebe, Treu' nnd Ehe zu — >< 
Und um elf Uhr waren Beide 
Richtig schon auf Du und Du. t , >1 

Lange trieb et diese» schnöde 
Doppelspiel gar schlau versteckt, ' 
Bis im Proto Donna Clara 
Seine Falschheit hat entdeckt.. = 

.Mein gehört et," rief sie wäthend, . 
„Schriftlich Hab'-ich'» hier — top 

»ur...." 
Aber ach, die Eselsrolle — A 
Zeigt vo» Schrift nicht mehr die Spurt 

.Präparirte Tinte war tiV* ^ 
Haucht sie — „nie vermieth' ich mcht 
Meine zwei möblirten Zimmer ' x 

Künftig einem Chemiker!" 

«ve, Reserve! 

' • 

V 

Feuchten Auge» blickte die KompagnU' 
ihrem Cdef nach, der, von feinen 3nl» 
altemoffijieren gefolgt, gedankenvok 
den Kaseruenhos oerliCB, das Hon- , 
»eut des Thorpostens zu erivider«. 
.Leute!" wanvte sich der Feldwebel» 
nachdem der Hauptmann ans dem Ga» 
ficht» krel» seiner Untergebenen vev-
schwunden war, an die am rechten Fle­
gel aufgestellten Reservisten. .Nach ««» 
net solchen Rede sollte ich mir lieber tat 
tieffte Schweigen hüllen, aber — le§ 
kann ich mch; was ich auf'm Herzm 
trag:, muß runter! Der Herr H»npt» 
mahn hat Euch mit unjeschliffene 61* 
steine, aus bie wir in nnsre Schleifan­
stalt Diamanten jemacht haben, vetjli-
cheu. Gr hat Euch jewiffennaßen s» 
succesiiive im Laufschritt Enetn janze» 
phistsche» und geistlichen BilbnngSjanU 
vst Augen jeführt und Euch bi» z» 
Thronen jerüvrt. Ich muß erklären  ̂
daß die schöne Rede selbst wir jewaNigL. 
co die Nie«» jejangen iS — und dahet̂  
jedeute ich doch noch «ich im Jeriugste»-
jar uich wie jetzt Ihr de» Kaiser» Äo*r 
«it der Civilkluft zu vertauschen, 6ev»r 
ich mir eicht "die taufen» Ma — dach 
da» i» eine Chose pet se. — Ihr steht 
iw Bejriy, wieder WS Civ lverhältniK 
zurückzukehren. Euer Mutterwitz IS 
Gnch luvch uns jeweckt Worten j krumm 
und »eist dumm kamt Ihr zu un»; »w 
Helen Enern beschränkten JesichtSkreiA 
erweitert «ad wenn Ihr «an in EnM 
häusliche Penaten zurückkehrt, bleibt 
Holle und lagt Esch nicht verblüffen» 
Weiter will ich nrfcht sagen. —SUf< 
Reservisten, lebt wohl, und wenn Ihr 
heute vo» Euer »Berhältniß" Abschied 
nehmt, dann haut mch über'n Komm», 
sonst spaziert Ihr eventuliltr noch an» 
den Armen der Liebe in» Kittchen. — 
Und nun auf wiederfehn bei der nächste« 
Hebung, ade, Reserve!" .Ade, Herr 
Feldwebel!" ertönte e» wie an» eine»» 
Munde, dann wurden die neugebackene» 
Reservisten entlasse«. , 

—~ i -\t 
erftuve sftrl Heiratve«. -

Goethe erklärte offen, er habe sich 
"de» AnstandS wegen" vermält. — 
Eine Wittwe, die sich sehr schnell ver» 
heirathete, sagte, sie habe eS gethan, 
um sich am Herzen des Zweiten übe»-
den Verlust ihres Ersten ausweinen z«. 
können. Eiitc andere Wittwe meintv 
als sie sich wieder vermalte, e» sei «er 
geschehen, um da» ewige Gelanse der 
Bewerbet loszuwerden; und ivieder eine 
sagte: Hochzeitmachen sei doch so hübsch ,̂ 
die Kinder amusirten sich immer dabei» 
— E»n Mann gab als Grund am unfc 
eine ordentliche Köchen zu behalten^ 
Ein anderer: .Seitdem ich verheirathet 
din, habe ich wenigstens Knöpfe an mei» 
nen Hemden." — Wieder Einet, der 
sein Dienstmädchen gechelicht hatte: »Ich. 
wollte meine Verwandten ärgern." —. 
.Nun kann ich doch meine Häubchen tta-
gen!' crkÄcte ein ältliches Fräulein loch» 
elnd, als man ihr zur Bernuilung gra^ 
tulirte. ya, eine sehr remassirte Dame^ 
behauptete sogar, sie haben ihren Gat­
ten aus Rache genommen, weil er sie 
immerfort mit seinen Anträgeil verfolgt.: > 
habe. 

U»gew«tz»»tev Auviick/ 
„Schau' nur, wie mein Hektar df»' ;  

Augen aufreißt!" 
„Glaud's gern — Du studirsl j«L 

DaS hat er tzstt noch nie gesehen!" 

I V 
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